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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 25. Januar, 


Inland. 


Berlin den 23. Januar. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Baurath 
Langhans in Berlin das Prädikat eines Ober⸗ 
Bauraths beizulegen; und den Lande und Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor Graßhof zu Schwelm zum Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Rath bei dem Ober⸗Landesgerichte in 
Hamm zu ernennen. 


Se. Excellenz der Ober⸗Burggraf des Königreichs 
Preußen, von Brünneck, iſt nach Trebnitz, und 
Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, von Bo— 
nin, nach Stettin abgereiſt. 


So eben kommt mir eine kleine Schrift in die 
Hände „Die edelſten Juwelen in der Für⸗ 
ſtenkrone.“ Dieſe kleine Schrift, urſprünglich 
eine akademiſche Rede, welche der Verfaſſer, Geh. 
Hofrath Harlef, am 15. Oktober 1840 in 
Bonn gehalten und im vorigen Jahre aus dem Las 
teiniſchen in das Deutſche überfegt hat, nennt vier 
Tugenden: Gerechtigkeit, Liberalität, Hu⸗ 
manität und Gnade, als diejenigen, welche 
in der Majeſtät und Serrlichkeit ihrer Vereinigung 
den Regierenden wahrhaft groß und die Regierten 
wahrhaft glücklich machen. Mit Recht wird die 
Gerechtigktit, von der ſchon Ariſtoteles ſagte, ſie 
faffe alle übrigen Tugenden in ſich, vorangeſtellt. 
„Der gerechteſte Fürſt,“ ſagt Hr. Harletz, „iſt auch 
er größte, und er iſt auch der glücklichſte, weil ſeine 

ker, unter dem Schilde der Themis durch feine 
Fürſorge wohlbehalten und ſicher gedeckt, ſich im 
verbürgten ungeſchmälerten Rechtsgenuß 
glücklich fühlen. nud n 


Das zweite Juwel in der Fürſtenkrone iſt die 
Liberalität, deren Begriff der Verfaſſer ſehr 
ſchön entwickelt. Sie iſt ein Ausfluß des Adels 
der Geſinnung und daher auch nur edlen Gei- 
ſtern und Gemüthern eigen; ſie begreift außer der 
Luſt am Wohlthun „auch diejenige Tugend eines 
über das Gemeine und Engherzige ſich erhe⸗ 
benden Geiſtes und Gemüthes, welches ſich offen⸗ 
bart in der Achtung und Gewährung der Freiheit, 
ſeine Meinungen, Anſichten und Urtheile über ir⸗ 
gend beachtenswerthe Vorgänge und Erſcheinungen 
in den Gebieten wiſſenſchaftlicher Forſchungen und 
Lehren, oder auch über andere Gegenſtände, die all⸗ 
gemeineren Intereſſen des Staates und feiner Kör⸗ 
perſchaften und des öffentlichen Lebens betreffend, 
offen und ungehindert auszuſprechen und fie durch 
Lehre oder Schriſt als Frucht reiflicher Prüfung und 
ernſtlicher Ueberzeugung unumwunden zu vertreten, 
auch wenn ſie mit den Meinungen Anderer im Wi⸗ 
ſpruch wären. Vorausgeſetzt iſt hierbei allerdings die 
Bedingung, daß folde Aeußerungen weder den 
Grundgeſetzen und Forderungen des Rechtes und der 
Gerechtigkeit, der Achtung des Heiligen, der Sitt— 
lichkeit und der Ehre entgegen ſeien, noch die Pie⸗ 
tät gegen die Regierenden und eben ſo wenig die 
wohl begründeten Rechte Anderer verletzen, noch 
ſonſt das Wohl und die Drdnnng des Staates ge⸗ 
fährden.“ 

Als drittes Juwel wird die Humanität be⸗ 
zeichnet, von der der Verfaſſer bemerkt, daß ihr 
Weſen ſich leichter fühlen, als erklären laſſe. Sie 
ſei die verſchönernde Schweſter der Liberalität und 
des Wohlwollens; fie richte die Trauernden auf, 
bringe Troſt im Unglück und Hülfe im Elend. Er 
fließt mit den Worten Seneka's: „Zum Wohl des 
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Vaterlandes zu wirken, der Bedrängten ſchonend 
ſich anzunehmen, der Welt die Ruhe, ſeinem Volke 
und ſeiner Zeit den Frieden zu erhalten, dies iſt die 
höchſte Tugend, dies der Weg der Unſterblichkeit.“ 
Das vierte Juwel iſt die Gnade, und dieſe 
Tugend findet der Verfaſſer beſonders bei den Deut⸗ 
ſchen Fürſten. Er nennt vor Allen Ferdinand J., 
Friedrich Wilhelm IV. und den Großherzog 
von Heſſen, mit fpeciellem Bezug auf ihre Begna⸗ 
digung der wegen politiſcher Umtriebe Verurtheil⸗ 
ten. Es wäre vielleicht zu wünſchen geweſen, daß 
er Niemand genannt hätte, theils um dem, wenn 
auch ungerechten Verdachte der Schmeichelei zu ent⸗ 
gehen, theils um den Schein der Ungerechtigkeit ge⸗ 


gen andere Deutſchen Fürſten, z. B. gegen die Kö⸗ 


nige von Würtemberg und Sach ſen, zu ver⸗ 
meiden. 

Wir ſchließen mit dem Wunſch, daß das kleine 
aber gehaltreiche Werkchen das Handbuch Deutſcher 
Fürſtenſöhne werden möchte, die berufen find, ihre 
Kraft und ihren Willen den Völkern zu widmen, 
welche die Vorſehung ihrer Liebe und ihrer Ge⸗ 
rechtigkeit anvertraut hat. 


Berlin den 21. Jan. Die Münchener po⸗ 
litiſche Zeitung hat in Nr. 3 d. J. unſeren An⸗ 
gaben in Nr. 334 v. J., „daß verſchiedene Deut⸗ 
ſche Blätter in Bayern unter Nachcenſur geſtellt 
ſeien,“ und in Nr. 359 v. J., „daß dieſe Nachcen⸗ 
ſur wieder aufgehoben ſei“ — widerſprochen und 
die Bemerkung hinzugefügt, daß „dieſe Nachricht 
zu jenen Erdichtungen gehöre, welche gegenwärtig 
in ſo vielen Blättern mit Frechheit über Bayern ver⸗ 
breitet würden.“ Um uns von der ſchweren Be- 
ſchuldigung der Verbreitung frecher Erdichtun⸗ 
gen zu reinigen, müſſen wir zunächſt offen beken⸗ 
nen, daß wir geirrt haben, wenn wir die für Preu⸗ 
ßiſche periodiſche Blätter angeordnete Nachcenſur 
als erſt neuerlich vorgeſchrieben berichteten. Die 
Vorſchriften des Königlich Bayeriſchen Miniſterial⸗ 
Reſkripts vom Jahre 1834, welche eine Nachcen⸗ 
fur für alle nicht in Bayern erſcheinenden Tages⸗ 
blätter verfügt, wurden nämlich zwar derzeit auf 
Preußiſche Zeitungen noch nicht angewendet; 
jedoch iſt ſolches ſeit dem Jahre 1837 fortwährend 
geſchehen. Auch unſere Nachricht von Wiederauf⸗ 
hebung dieſer Verfügung war irrig; denn letztere 
beſteht noch jetzt in voller Kraft. Da jedoch die 
Nachcenſur nicht mit genügender Wirkſamkeit durch⸗ 
zuführen ſein mag, ſo ergreift man das wirkſamere 
Mittel, allen beſonders mißfälligen Blättern den 
Poſt⸗Debit zu entziehen, wodurch allerdings 
der Abſatz derſelben in Bayern ſo gut wie unmöglich 
gemacht wird. Durch dieſes offene Vekenntniß un⸗ 
ſerer Irrthümer hinſichtlich der Nachcenſur-Angele⸗ 


genheiten hoffen wir den Vorwurf frecher Er— 
dichtungen entkräftet zu haben. A. P. 

Berlin. — Die Literariſche Zeitung beginnt 
die zwei erſten Nummern des neuen Jahrganges mit 
zwei Aufſätzen, die um ſo weniger zu ignoriren fein 
werden, als fie fireng wiſſenſchaftlich und ſehr ruhig 
gehalten find. Der erſte führt die Ueberſchrtft: 
„Ueber den heutigen Stand des Ultramontanismus“ 
und giebt eine äußerſt intereſſante und in die Welt 
der innern Urſachen tief eingehende Entwickelung des 
ultramontanen Prinzips überhaupt, woran ſich denn 
die Betrachtung des heutigen Ultramontanismus 
anknüpft. Das Prinzip ſelbſt erſcheint in einem ſo 
innigen Zuſammenhange mit der Ausbreitung des 
Chriſtenthums unter den Germaniſchen Völkern, 
und die Entwickelung deſſelben ſchmiegt ſich durch 
das ihm inwohnende Leben der geſchichtlichen Ent⸗ 
wickelung des geſammten Germaniſchen Völkerlebens 
ſo natürlich an, daß wohl am wenigſten von der 
ultramontanen Seite felbft ein Widerſpruch zu fürch— 
ten ſein dürfte. Mit der Reformation aber tritt 
dieſe Entwickelung in ein neues Stadium ein, „denn 
nunmehr gilt es, die alte Religion zu erhalten, die 
Erhaltung wird zum Zweck, und der Zweck fordert 
Mittel.“ An dieſer Stelle läßt der Verfaſſer den 
Jeſuitismus hervortreten, wie er denn auch in der 
Wirklichkeit hier entſprang. 

Der zweite Auffatz nimmt Beziehung auf dit ul⸗ 
tramontane Parteiſchrift: „Neueſte Denkſchrift der 
Würtembergiſchen Staatsregierung an den Römi⸗ 
ſchen Stuhl“ und führt die Ueberſchrift: „Der Ul⸗ 
tramontanismus in Würtemberg.“ Auch dieſer 
Aufſatz wahrt durchweg eine würdige und gehaltene 
Sprache, hebt aber aus jener Schrift ſelbſt Seiten 
der gar nicht abzuläugnenden ultramontanen Be— 
ſtrebungen hervor, welche die Aufmerkſamkeit der 
Regierungen in hohem Grade feſſeln müſſen. Es 
wird nachgewieſen, daß dieſe Richtungen des Ultra⸗ 
montanismus, wie ſie gleich nach dem Wiener Frie⸗ 
den in allen Staaten werkthätig ſich zeigen, mit dem 
Begriffe des Staates überhaupt, vorzüglich aber mit 
dem innern Frieden in gemiſchten Staaten ganz un⸗ 
vereinbar ſind. „Wo finden wir das Prinzip, wel⸗ 
ches ſtark genug ſein wird, um jenem mit Erfolg 
ſich entgegen zu ſtellen?“ Dieſe Frage wird ſchwer⸗ 
lich auf der Studirſtube genügend beantwortet wer⸗ 
den können. Wenn wir nicht irren, ſo iſt jedoch die 
Entwickelung des deutſchen Nationalbewußtſeins in 
vollem Gange, und dieſes kräftig erwachte Natio- 
nalbewußtſein wird die oben geſtellte Frage — un⸗ 
beſchadet der Rechte und des Gedeihens der katholi⸗ 
ſchen oder evangeliſchen Kirche — ohne einen neuen 
Religionskrieg zu löſen wiſſen. 

Uebrigens fieht man auf den erſten Blick, daß 
der Verfaſſer mit den Würtembergiſchen Zuständen 
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genauer bekannt iſt, als man es einem hieſigen Ge⸗ 
lehrten zutrauen kann. Auch laſſen ſich die Spuren 
einer diplomatiſchen Auffaſſung kaum verkennen. 
Berlin. — Eine neue Monatsſchrift unter 
dem Titel: „die katholiſche Kirchenreform,“ if hier, 
bei dem Buchhändler Hermes, im Erſcheinen be⸗ 
griffen, und ſoll als vereinigendes Organ für die 
Deutſchnationalen Beſtrebungen in der katholiſchen 
Kirche dienen. Zum Behuf einer durchaus populai⸗ 
ren Verbreitung dieſes Journals foll der Preis des 
ganzen Jahrgangs nur auf einen Thaler feftgefegt 
werden. Die Geiſtlichkeit der hieſigen beſtehenden 
katholiſchen Kirchengemeinden hat es dagegen zur 
Wahrung ihres Römiſchen Standpunktes auf die 
Herausgabe einer Woch enſchrift abgeſehen, wozu 
ſie eine Conceſſion Seitens der Staatsbehörde 
bedürfen wird. Ob dieſe unter den gegenwärtigen 
Umſtänden leicht erfolgen wird, muß ſehr in Zwei⸗ 
fel gezogen werden, da bei der gänzlich unpar- 
teiiſchen Stellung, welche der Staat bei dieſen Ta⸗ 
gesfragen aufrecht zu erhalten beſchloſſen hat, doch 
die fernere Verbreitung der kirchlichen Polemik un⸗ 
ter das Volk nicht als erwünſcht betrachtet wird. 
Bei dem bedingungsloſen Erſcheinen der Mo⸗ 
natsſchriften aber wird die „katholiſche Kirchenre⸗ 
form“ ſofort ins Leben treten können. Auch an 
Ronge und Czerski ſind Einladungen zur 
Theilnahme ergangen. Die dieſen Reformbeſtre⸗ 
bungen hier anhängende kleine Partei hat bei dem 
geiſtlichen Miniſterium die Erlaubniß nachgeſucht, 
für die Schneidemühler Gemeinde öffentlich und durch 
Aufforderung in den Zeitungen Geldbeiträge zu ſam⸗ 
meln., und iſt darauf bis jetzt noch ohne Beſcheid 
geblieben. Eine einfache polizeiliche Anfrage würde 
dabei bequemer zum Ziele geführt haben. — Der 
Antrag des Hrn. Prof. Rötſcher zu einer drama⸗ 
turgiſchen Anſtellung an der hieſigen Hofbühne, die 
in der letzten Zeit mehrfach in die Zeitungen gekom- 
men, kann jetzt inſofern für erledigt angeſehen wer— 
den, als Hrn. Rötſchers Geſuch nunmehr definitiv 
abgeſchlagen worden iſt. Dagegen hat dieſer uner- 
müdliche Dramaturg jetzt neue Propofitionen einge⸗ 
reicht, welche die officielle Begründung einer Thea⸗ 
terſchule, die mit der Hofbühne in unmittelbarer 
Verbindung ſtehen ſoll, betreffen. Eine ſolche be— 
ſtand hier früher, jedoch ohne alle eigentliche Orga— 
niſation, und warf fogar einige Gehalte an dazu 
beſtimmte Lehrer aus, namentlich an Mad. Cre⸗ 
linger, deren ausgezeichnetes Deklamationstalent 
dazu in Anſpruch genommen war; aber von dem 
eigentlichen Gebrauche, der davon gemacht wurde, 
verlautet faſt nichts. (Brest. 3.) 
Berlin. — Ein an Se. Majeflät den König 
von einem hitſigen Edelmanne, Landtagsmitgliede 
und Publiziſten, abgefandtes Memoire, worin die 


Gebrechen und Noihſtände unſerer Zeit, beſonders 
die bedrohliche Finanz- und Geld-Krifis mit vieler 
Freimüthigkeit geſchildert und verſchiedene kräftige 
Hilfsmittel vorgeſchlagen werden, iſt von Sr. Ma- 
jeſtät mit Billigung und zur Berückſichtigung ange⸗ 
nommen und dies dem Einſender durch ein beſonde⸗ 
res Handſchreiben des Königs zu erkennen gegeben 
worden. — Hr. v Küſtner hat auf feine Petition 
die Entlaſſung nicht erhalten. 

Poſen. — Die Bresl. Ztg. läßt ſich von hier 
ſchreiben: Den 24. Januar iſt in Poſen die Wahl 
des General- und Provinzial-Landſchafts⸗Direktors, 
auf welche man ſehr geſpannt iſt. Sowohl dieſe 
Wahlen, als auch der Landtag und die Kürze des 
diesjährigen Karnevals werden ſehr viel dazu beitra⸗ 
gen, daſſelbe glänzend zu machen. So wenig ge— 
wiſſe Nachrichten aus unſerm Nachbarlande herüber 
dringen, ſo ſind die wenigen nicht erfreulich, die 
heimliche Einführung und Verbreitung verpönter 
Schriften ſcheint namentlich viel Unterſuchungen zu 
veranlaffen, auch in Poſen ift vor einiger Zeit nicht 
nur der Laden, ſondern auch die Wohnung eines 
Buchhändlers durchſucht worden. — Ich will heute 
erwähnen, wie trefflich ſich der Wohlthätigkeisſinn 
in Poſen ausſpricht — unter andern vielen ſolchen 
Vereinen, deren ſchönes Wirken eine ausführlichere 
Beſprechung verdient, in dem Vereine zur Unter⸗ 
ſtützung junger Leute aus dem Großherzogthum Po⸗ 
fen. Im vorigen Jahre zählte er 1559 Mitglie⸗ 
der und hatte über eine Einnahme von 13,213 
Rthl. zu disponiren, die er zur Unterſtützung von 
42 Stipendiaten auf Univerſitäten und einige hun⸗ 
dert Individuen auf Gymnaſten, Elementarſchulen 
und ſich den Gewerben Widmenden verwandte, wor 
bei weder Religion noch Sprache (2) eine Ausnahme 
bedingt. Die zur Gründung dieſes herrlichen Ver⸗ 
eins unermüdet thätig geweſenen und noch thätigen 
Mitglieder Dr. M., Cand., Brz., Gr. Pot., Mor., 
Cand. Ja., A. Kr., Lip., Sta., Pop., und ſo viele, 
viele andere, welche mit großartiger Freigebigkeit 
jährliche Beiträge von 100 Rip. ſtipulirten (Gr. 
P. fogar 300 und Gr. S. ſogar 500 Rthl.) mö⸗ 
gen in den jetzt ſchon ſich entwickelnden Früchten die⸗ 
ſes Inſtituts den ihnen gebührenden Lohn für ihr 
ſchönes Wirken erkennen. — Der menſchenfreund⸗ 
lichen Geſinnung der Gräfin Raczynska vornehmlich 
und der Thätigkeit des Dr. Gi verdanken wir auch 
feit einiger Zeit eine Kleinkinder-Bewahranſtalt, in 
welcher arme kleine Kinder — jetzt ſchon 120 an der 
Zahl — von 9 Uhr des Morgens bis 5 Uhr Abends, 
augemeſſen beſchäftigt, Frühſtück, Mittagsbrot und 
Vesper erhalten. Das hiefige Domkapitel hat hier⸗ 
zu ein Lokal auf ſechs Jahre unentgeltlich bewilligt. 
Eine Anſtalt wird auch auf der Fiſcherti ins Leben 
gerufen. ö 
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Konitz in Weſtpreußen den 18. Jan. Ronge's 
Brief und Czerski's Glaubensmuth haben bei unſe⸗ 
rer rechtgläubigen Bevölkerung keine andere Wir⸗ 
kung hervorgebracht, als die, daß die Ultramonta⸗ 
nen deſto entſchiedener auftreten und täglich mehr 
Feld gewinnen. Nur ein junger Mann, der als 
Kandidat des höhern Schulamts am hieſigen Gym⸗ 
nafium fein, Probejahr abhält, ein durchaus biede⸗ 
rer und fleckenreiner Charakter, hatte den Muth, 
am Neujahrstage ſeinem Vorgeſetzten, dem Direktor, 
zu erklären, daß er das Bekenntniß der deutſch⸗ka⸗ 
tholiſchen Chriſten zu Schueidemühl theile; worauf 
dieſer ihm eröffnete, dah er als ſolcher ſein Probe⸗ 
jahr an dem römiſch⸗katholiſchen Gymnaſtum nicht 
fortfegen könne. Der dadurch in feiner ganzen Lauf⸗ 
bahn Bedrohte ließ ſich aber nicht in ſeiner Ueber⸗ 
zeugung wankend machen, hat ſich vielmehr an das 
betreffende Miniſterium gewandt, um von dieſem 
zu erfahren, ob er als deutſch - katholiſcher Chriſt 
Anſtellung an einer Preußiſchen Lehranſtalt erwarten 
dürfe, deſſen Entſcheidung aber die Schneidemühler 
Glaubensgenoſſen mi) Vertrauen und Zuverſicht ent⸗ 
gegenſehen. — Um übrigens einen kleinen Beleg zu 
der Stimmung unſerer Stadt und dem Einfluſſe, 
unter dem dieſelbe ſteht zu geben, bemerke ich noch, 
daß die Gymnaſtaſten eine Adreſſe an den Biſchof 
gerichtet haben, des Inhalis, daß ſie ſchwören, als 
rechtgläubige Römiſche Katholiken zu leben und zu 
ſterben. (Voß. Ztg.) 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Aus dem Hannoverſchen den 18. Januar. 
(H. C.) Die Deutſche Allgemeine Zeitung hat 
ausführlich über den verrufenen Caniſiſchen Katechis⸗ 
mus berichtet, welchen der Biſchof von Hildesheim 
mit Umgehung der Cenſur nun und zwar, wie es 
heißt, vermehrt wieder hat auflegen laſſen. Dem 
Vernehmen nach iſt gegen den Biſchof wegen Umge⸗ 
hung der Cenſur die hergebrachte Cenſurſtrafe von 
50 Thalern erkannt worden, deren Zahlung jedoch 
geweigert und dieſerhalb jetzt Execution gegen den 
Biſchof erkannt worden fein fol, was denn, wie er- 
zählt wird, in Hildesheim einige Aufregung der Ge⸗ 
müther nothwendig veranlaßt hat. : 

Frankrei ch. 

Paris den 18. Jan. In der gefirigen Sitzung 
der Deputirten⸗Kammer verlas der Präſident 
zuerſt unter tiefem Schweigen den folgenden Adreß⸗ 
Entwurf: N 

„Sire! Als vor wenigen Monaten unſere See 
ſion zu Ende ging, hatten Verwickelungen, die 
ernſtlich werden konnten, Ihre Sorgfalt in Anſpruch 
genommen. Indem wir heute unſere Arbeiten ine 


mitten einer tiefen Ruhe wieder aufnehmen, freuen 
wir uns, uns mit Ihnen Glück wünſchen zu können 
zu dem glänzenden Erfolge unſerer Waffen und der 
ſchnellen Wiederherſtellung des Friedens. Um un⸗ 
ſere Befigungen in Afrika vor wiederholten Einfällen 
zu wahren, war der Krieg mit dem Kaiſer von 
Marokko gerecht und nothwendig geworden. Auf 
Ihre Stimme, Sire, haben unfere Heere zu Land 
und zur See, geführt von ſieggewohnten Chefs, an 
Tapferkeit und Eifer gewetteifert. Sie haben aufs 
neue gezeigt, was Frankreich vermag. Unſere Stärke 
und unſere Ueberlegenheit, doppelt erwieſen, haben 
uns zu Schiedsrichtern des Friedens gemacht, und 
Algerien, wo dieſes Jahr drei Ihrer Söhne, wür⸗ 
dig ihrer älteren Brüder, gleichmäßig gekämpft ha⸗ 
ben, hat ſeine Sicherheit durch unſere Macht und 
durch unſere Mäßigung befeſtigt gefehen. Zwiſchen⸗ 
fälle, die im erſten Augenblicke geeignet ſchienen „die 
guten Beziehungen Frankreichs und Englands zu 
ſtören, hatten die beiden Länder lebhaft aufgeregt 
und die ganze Aufmerkſamkeit Ihrer Regierung auf 
ſich gezogen. Mit Befriedigung vernehmen wir, 
daß eine wechſelſeitige Geſinnung des Wohlwollens 
und der Billigkeit zwiſchen den beiden Staaten jenen 
erfreulichen Einklang aufrecht erhalten hat, der zu⸗ 
gleich für ihre Wohlfahrt und für die Ruhe der 
Welt von Wichtigkeit iſt. Wir hoffen, daß dieſer 
wechſeitige Geiſt der Gerechtigkeit und der Verſöh⸗ 
nung bald den Erfolg der Unterhandlungen herbei⸗ 
führen wird, welche nach dem mehrmals durch die 
Kammer ausgedrückten Wunſche, mit Sicherung der 
Unterdrückung des Sklavenhandels, dahin zielen 
ſollen, unſere Marine wieder unter die ausſchließ⸗ 
liche Ueberwachung der nationalen Flagge zu fiellen, 
Die wiederholten Beweiſe einer Frcundſchaft, die 
Ihnen theuer iſt, und der Wunſch, fie würdig zu 
erwiedern, haben Ew. Majeſtät veranlaßt, Ihrer 
Majeſtät der Königin von Großbritannien einen Be- 
ſuch abzuſtatten. Frankreich hat mit gerechtem 
Stolze die Huldigungen geſchen, die von allen 
Seiten feinem Könige entgegenkamen. Dieſe gläns 
zenden und freiwilligen Zeichen der Ehrerbietung ge⸗ 
gen den Monarchen und herzlicher Achtung für das 
Franzöſiſche Volk haben neue Pfänder gegeben für 
die lange Dauer dieſes allgemeinen Friedens, in deſ⸗ 
ſen Schoß unſer Vaterland, indem es nach Außen 
ſeine Kraft und ſeine Würde aufrecht erhält, die 
Elemente einer fortwährenden Wohlfahrt und den 
ruhigen Genuß ſeiner conſlitutionellen Freiheiten 
findet. Ew. Majeſtät bekräftigen uns in dieſer Si⸗ 
cherheit, indem Sie uns zu wiſſen thun, daß die 
Beziehungen Ihrer Regierung zu allen auswärtigen 
Mächten ‚fortwährend friedlich und freundſchaftlich 
ſind. Dieſe guten Beziehungen beruhen auf der ge⸗ 
treuen Beobachtung der Verträge. Frankreich ver⸗ 
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Bft nicht, daß fie die Hoffnung und die Stütze ei⸗ 
ner edlen Nation ſein müſſen, deren Rechte ſie be⸗ 
ſiegelt haben. 

Sire! Frankreich iſt glücklich und frei geſchützt 
durch weiſe Gefege, unter der Bürgſchaft der Ord⸗ 
nung und der Stabilität, giebt es ſeinem Genius 
und ſeiner nationalen Thätigkeit Aufſchwung. Ueber⸗ 
all erſtehen nützliche Fortſchritte feiner Arbeiten, und 
ſelbſt der Ackerbau, deſſen Beſtrebungen noch ferne— 
rer Beförderung und Unterſtützung bedürfen, bleibt 
dieſem befruchtenden Wetteifer nicht fremd. Das 
Steigen des Kredits, der Ueberfluß und die Leichtig⸗ 
keit der Einnahmen bezeugen das allgemeine Ver⸗ 
trauen und das Wachſen des öffentlichen Reichthums 
und laſſen uns den Augenblick als nahe hoffen, wo 
das Gleichgewicht in den Finanzen völlig hergeſtellt 
fein wird. Im Einklang mit Ew. Majeſſät werden 
wir fortfahren, auf dieſts Ziel hinzuſtreben durch 
Verwirklichung der Erſparniſſe, die mit den weiſe 
bemeſſenen öffentlichen Bedürfniſſen vereinbar ſind. 
Die Geſetz⸗Entwürſe, welche Ew. Majeſtät uns an⸗ 
kündigen, werden forgfältig geprüft und reiflich er⸗ 
örtert werden. Sire! Der Himmel, der Sie mit 
der Wohlfahrt Ihres Landes beglückt, hat Ihnen 
dieſes Jahr auch die Freuden und Tröſtungen der 
Familie gewähren wollen. Die Zahl Ihrer Kinder 
hat ſich vermehrt, und dit Vermählung eines Ihrer 
Söhne, Ihnen ſchon theure Bande noch feſter knüp⸗ 
fend, iſt für Sie eine Befriedigung geweſen, wel⸗ 
cher die Sympathien Frankreichs entſprochen haben. 
Sire! Indem die Vorſehung Ihnen eine mühevolle 
und edle Aufgabe auferlegt, indem ſie Sie ſchweren 
Prüfungen unterwirft, hat ſie Ihnen den Muth 
gegeben, der fie auf ſich nimmt, und die Kraft, 
welche fie überwindet. Ihre Miſſion iſt würdig 
des Auserwählten eines großen Volkes: 14 Jahre 
der Arbeit und Anfirengung haben laut von Ihrer 
und Ihrer Familie Hingebung für den Dienſt des 
Vaterlandes Zeugniß gegeben. Das dankbare Va⸗ 
terland vereinigt ſeine Zukunft mit der Ihrer Dy⸗ 
nafiie: Die Ehre Ihrer Regierung iſt an das 
Glück Frankreichs geknüpft, und Ihnen unſere lo⸗ 
vale Mitwirkung zu ſichern, iſt, feinen Wunſch er⸗ 
füllen und an ſeiner Größe arbeiten.“ 

Dem Verlangen des Präſidenten gemäß beſchließt 
die Kammer, Montags die Verhandlung über die⸗ 
ſen Entwurf zu eröffnen. 

Die Königin Victoria hat dem Könige das voll- 
ſtändige Koſtüm eines Ritters des Hoſenband⸗Ordens 
überſandt. Am Dienſtag war ein glänzender Hof⸗ 
ball in den Tuiltricen. Die Arabiſchen Häuptlinge, 
welche in Begleitung des Oberſten Juſſuf dabei er⸗ 
ſchienen, wurden von der Königlichen Familie aufs 
huldreichſte empfangen. Ein glänzendes Souptr 


fand im Dianaſaale ſtatt, wobei der Herzog und 
die Herzogin von Nemours den: Vorfig führten. 
Unter den Gäſten waren alle Kabinets⸗Miniſter, die 
auswärtigen Geſandten und eine große Zahl Pairs, 
Deputirte und Fremde von Auszeichnung. 

Herr Villtmain ſoll ſeiner vollkommenen Gene⸗ 
fung nahe fein; er bewohnt noch immer das Hotel 
des Unterrichts-Miniſttriums. 

Der König hat jedem Mair von Paris 2000 Fr. 
für diejenigen armen Familien zuſtellen laſſen, die 
eine Unterſtützung am meiſten verdienen; der Herzog 
von Nemours hat dem Präfidenten der philantropi⸗ 
ſchen Geſellſchaft 500 Fr. als jährlichen Beitrag zu⸗ 
geſchickt, und im Namen des Graſen von Paris 
wurden dieſer Tage 1000 Stab Wollenſtoffe und 
600 Stab Vaumwollenſtoffe, welche der König 
auf der letzten Induſtrie-Ausſtellung ausgewählt 
hatte, unter die Bewahr⸗Anſtalten für arme Kinder 
vertheilt. f 

Die Bittſchriften für die Freiheit des Unterrichts 
erhalten von allen Seiten zahlreiche Unterſchriften. 
In den drei Departements der Meurthe, der Voge⸗ 
fen und der Maas hat man 5583 unterſchriften 
gefammelt. 

Dieſer Tage erzählte man ſich, daß die Freunde 
des Admirals Dupetit⸗Thouars ſehr in ihn drängen, 
den Deputirten, die ihn in der vorigen Seſſton in 
Schutz genommen, einen Beſuch abzuſtatten. Der 
Admiral ſoll die Schicklichkeit dieſes Schritts aner⸗ 
kannt, zugleich aber auch erklärt haben, daß die 
jetzt beginnende Diskuſſion in der Kammer ihm nicht 
eher verſtatte, dieſer Höflichkeitspflicht genugzuthun, 
als bis nach dem Votum der Adreſſe. Auf die Frage, 
ob er nicht, wie Herr Guizot verſicherte, einen Be⸗ 
richt mit der „Eliſabeth“ eingeſandt hätte, wider⸗ 
ſprach er det Verſichtrung des Miniſters, gab in⸗ 
deſſen nicht die Ermächtigung, daß man von ſeiner 
Erklärung in der Kammer Gebrauch mache, indem 
ein Offizier nicht gegen feine Vorgeſetzten ihren Geg⸗ 
nern Waffen liefern dürfe. ' 

Es werden jetzt die Vorarbeiten für die Grunde 
ſteinlegung zum Grabe Napolcon's getroffen, welche 
der König in Perſon vollziehen wird. 

Paris den 18. Jan. Abends. Die Pairs⸗ 
kammer hat geſtern die Berathung über den Adreſſe⸗ 
entwurf fortgeſetzt; heute wird es zur Abſtimmung 
darüber kommen. 

Der Adreſſeentwurf der Deputirten- 
kammercommiſſion if durchaus miniſte⸗ 
riell ausgefallen (ſ. oben); geht er durch, ſo iſt die 
Dauer des Cabincts Guizot noch auf eine Zeit lang 
geſichert; inzwiſchen wird die Coalition durch ihre 
Chefs mehrere tadelnde Amendements in Antrag 
bringen laſſen; werden dieſe angenommen, ſo muß 
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Guizot abtreten; man vermuthet, die Debatten, 
welche übermorgen beginnen, dürften ſich bis gegen 
Ende Januar hinziehen. 

Vorgeſtern Abend haben die Engliſchen Schau⸗ 
fpieler eine Vorſtellung in den Tuilerieen gegeben; 
über 600 Perſonen waren dazu eingeladen; man 
bemerkte Broglie und Montalivet in der Loge 
des Königs; das gewählte Stück war „Hamlet“; 
Macready und Miß Helen Faucit ſpielten 
die Hauptrollen. 

Geſtern Abend war ein großes Feſt beim Engli- 
ſchen Botſchafter; mehrere der Prinzen waren dabei 
zugegen. 

Es heißt, Daniel O'Connell wolle nächſten 
Monat wirklich eine Reiſe nach Rom antreten. 

Großbritannien und Irland. 

London den 16. Januar. Ihre Majeftät die 
Königin ging geſtern Mittag von Windſor auf der 
London⸗Birminghamer Eiſenbahn nach Stowe ab, 
dem Landſitz des Herzogs von Buckingham, welchem 
die Ehre des Königlichen Beſuchs auf einige Tage 
zugedacht iſt. Ein glänzender Zirkel der erſten No⸗ 
tabilitäten des Landes verſammelt ſich auf dem 
Stammſchloſſe des Herzogs. 

Die ausgegebenen Bülletins über das Befinden 
der Erbgroßherzogin von Mecklenburg ⸗Strelitz lau⸗ 
ten fortwährend günſtig. He, 

Die Königin hat den General= Gouverneur von 
Kanada, Sir Charles Metcalfe, durch Verleihung 
des Titels Baron Metcalfe von Fernhill zum Pair 
des Reichs erhoben. 

Ludwig Philipp hat dem Londoner Miſſions⸗Ver⸗ 
eine auf ſeine Vorſtellungen wegen der Vorgänge in 
Otaheiti eine Antwort ertheilt, welche geſtern hier 
eingetroffen, für jetzt aber noch ein Geheimniß iſt. 

Die Veröffentlichung der von Herrn Guizot den 
Franzöſiſchen Kammern vorgelegten Depeſchen in Be— 
treff der Angelegenheiten Otaheiti's und Marokko's 
hat unter den Politikern Londons heute Morgen 
große Senſation der ungünſtigſten Art für Lord 
Aberdeen gemacht. Die Verſicherungen, welche Sir 
R. Peel am 31. Juli v. J. dem Parlamente gab, 
als er erklärte, die Gefangennehmung des Herrn 
Pritchard wäre „eine grobe Veſchimpfung, begleitet 
von einer großen Schmach-Erduldung von Seiten 
jenes Veamten“ ließ keinen Zweifel bei dem Volke 
übrig, daß von der Franzöſiſchen Regierung in einer 
Note, welche in angemeſſenen Ausdrücken die allge⸗ 
meine Bedeutung des England zugefügten Unrechts 
darſtellte, Genugthuung gefordert worden wäre. 
Keine ſolche Note findet ſich in dieſer 
Korreſpondenz, und ſie iſt entweder von Herrn 
Guizot bei Vorlegung der Papiere unterdrückt wor⸗ 

den, oder man muß annehmen, daß Lord Aberdeen 


ſich auf mündliche Unterredungen in dem freund- 
ſchaftlichſten und vertraulichſten Ton mit dem Fran⸗ 
zöſiſchen Geſchäftsträger beſchränkt hat. Derartige 
Unterredungen wären aber, meint man „ durchaus 
nicht am rechten Orte. In der ganzen Unterhand⸗ 
lung muß die Sprache, die man von unſerer Seite 
geführt zu haben ſcheint, auffallen. Es fehlt der⸗ 
ſelben einestheils die nöthige Energie und die gehös 
rige Würde in der Leitung der ganzen Angelegens 
heit, anderentheils bekundet fie eine ängſtliche Haft, 
um zum Schluſſe der Sache zu gelangen. Indeſ⸗ 
fen werden wahrſcheinlich auf dieſer Seite des Ka— 
nals noch mehr Depeſchen veröffentlicht werden, 
welche die Strenge dieſer Kritik etwas mildern dürfz 
ten; aber wie die Sachen gegenwärtig ſtehen, ſo 
bin ich überzeugt, daß unſer Publikum darüber 
ziemlich unwillig ſein wird, daß ſie im Parlamente 
ſehr unangenehme Interpellationen hervorrufen und 
vielleicht gar Lord Aberdeen veranlaſſen werden, aus 
dem auswärtigen Amte zu ſcheiden, wo derſelbe, 
aufrichtig geſagt, überdies nicht eben ſehr beſorgt 
ſcheint, zu verbleiben. 
Portugal. 

Liſſabon den 8. Jan. Die Cortes find am 
Aten d. Mts. mittelſt Dekrets der Königin durch 
eine Kommiſſion wieder eröffnet worden. Die Er⸗ 
öffnungs⸗ Feierlichkeit beſchränkte ſich auf die Ver⸗ 
leſung jenes Dekrets, und eine Thronrede wurde 
gar nicht gehalten. 

Belgien. 

Brüffel den 18. Jan. Die Verhandlungen 
in dem geheimen Ausſchuß der Repräſentanten-Kam⸗ 
mer über die Mittheilungen, welche das Miniſterium 
über die Antwort der Preußiſchen Regierung in Bes 
treff der Auslegung des Artikels über die Eiſen⸗ 
Einfuhr zu machen hatte, werden heute noch fort— 
geſetzt. Der Independance zufolge, ſtimmten 
dieſe Eröffnungen ganz mit denen überein, was 
ſchon früher von den für Organe des Miniſteriums 
geltenden Blättern angekündigt worden war, näm⸗ 
lich, daß Preußen dem Begehren der Belgiſchen 
Regierung, auch die Einfuhr auf der Maas und 
dem Rhein mit unter der Einfuhr über die Landes 
gränze zu verſtehen, nicht entgegen ſei, und daß 
es verſprochen habe, die anderen Staaten des Zoll— 
Vereins zur Einwilligung in dieſes Begehren aufzu⸗ 
fordern. | 

Sch wei z. 

Von der Aar den 13. Jan., läßt ſich die 
„Köln. Zig.“ ſchreiben: Die Secte „zum Hohen⸗ 
prieſter Napoleon‘ hängt mit den ſchweizeriſchen 
Ereigniffen auf keine Weiſe zuſammen und ſcheint 
ſich, wie aus Solothurn berichtet wird, auf wenige 
polniſche Familien zu beſchränken. Das Haupt 


derſelben iſt der Schwärmer Towianski, welcher 
1842 aus Paris verwieſen wurde, weil er in Notre 
Dame predigen wollte. Es iſt dabei nicht auf po⸗ 
litiſche Herſtellung Polens, ſondern auf religiöſe 
Regeneration der in allen Landen zerſtreuten Polen 
abgeſehen und Napoleon ſcheint mehr nur ſymboliſch, 
denn als wirklicher Schutzgeiſt Polens verehrt zu 
werden. Auch Kosciusko wird in ähnlichem Sinne 
verehrt; die eigentlichen Propheten aber ſind Towi⸗ 
anski und Mickiewicz in Paris. Die Secte hält 
ſich in ſebr beſcheidenem Dunkel und beſchäftigt die 
öffentliche Aufmerkſamkeit nur wenig. Towian⸗ 
ski's Aufenthalt ſoll ein Geheimniß fein. 

Bern. — Der Beſchluſſesantrag des Regie⸗ 
rungsrathes an den Großen Rath hinſichtlich der 
Stellung des Staates zum Jeſuitenorden und deſſen 
Lehranſtalten lautet folgendermaßen: „Der Große 
Rath der Republik Bern, in Betracht, daß der Or- 
den der Geſellſchaft Jeſu in der Schweiz ſich immer 
mehr verbreitet und dadurch einen allzugroßen Ein⸗ 
fluß gewinnt; daß die Lehren dieſes Ordens mit 
der Verfaſſung unſeres Kantons ſowie überhaupt mit 
den Grundſätzen jedes Freiſtaates unverträglich find; 
daß demnach die Nothwendigkeit vorhanden iſt, un- 
fer Gemeinweſen von dem verderblichen Einfluſſe 
dieſes Ordens durch angemeſſene Maßregeln ſo viel 
möglich zu ſchützen, auf den Antrag des diplomati⸗ 
ſchen Departements und nach geſchehener Vorbe⸗ 
rathung durch den Regierungsrath beſchließt: 1) 
Diejenigen, welche der Geſellſchaft Jeſu angehören, 
ſowie diejenigen, welche ihre Studien ganz oder 
theilweiſe in den Anſtalten dieſer Geſellſchaft machen 
werden, können in der Republik Bern keine Beamz 
tung oder Anſtellung erhalten, noch einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beruf Kraft eines Patentes ausüben. 
2) Denjenigen, welche jetzt in den Anſtalten der 
Geſellſchaft Zefu ihre Studien angefangen haben, 
wird vom Datum dieſes Dekretes an gerechnet eine 
ſechs monatliche Friſt eingeräumt, um dieſe Anſtalten 
zu verlaſſen und ihre Studien anderswo fortzufegen, 
widrigenfalls fie unter die Beſtimmungen des obigen 
Artikel 1 fallen werden. 3) Der Regierungsrath 
iſt mit der fofortigen Vollziehung dieſes Dekrets bes 
auftragt, welches in beiden Sprachen öffentlich be⸗ 
kannt gemacht und in die Sammlung der Gefege 
und Dekrete aufgenommen werden ſoll.“ 

Zürich. — (N. 3.3.) Wir können aus gu⸗ 
ter Quelle über den Erfolg der Bernerabordnung 
an die zürcheriſche Regierung Folgendes mitiheilen: 
Die Bürgermeiſſer Mouſſon und Zehnder 
wurden vom Regierungsrathe bezeichnet, um dem 
Schultheiß v. Tavel und RR. Weber mitzu⸗ 
heilen, daß kein Zweifel darüber walte, daß der 
Vorort eine außtrordentliche Tagsatzung und zwar 
auf Ende Februar oder Anfang März einberufen 
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werde, daß aber, was die Inſtruktion des Standes 
Zürich an dieſe Tagſatzung betreffe, eine Verſtän⸗ 
digung mit Bern von vorn herein nicht möglich ſei, 
da im Schooße des Regierungstathes hierüber mit 
Hinſicht auf die Jeſuitenfrage zweierlei Anſichten 
walten, von denen man noch nicht wiſſen könne, 
welche derſelben im Großen Rathe das Uebergewicht 
erhalten werde. Die Mehrheit des Regitrungs⸗ 
rathes huldige nicht der Anſicht von Bern, daß eine 
Ausweiſung der Jeſuiten aus der Schweiz von Bun⸗ 
deswegen und nöthigenfalls mit Anwendung von 
Gewalt zuläſſig ſei; ſie glaube, es ſei nur die An⸗ 
wendung moraliſcher Mittel erlaubt, während eine 
Minderheit die Anſicht von Bern theile, daß aller⸗ 
dings der Bund berechtigt ſei, durch alle Mittel, 
welche ihm zu Gebote ſtehen, die Ausweiſung der 
Jeſuiten, als eines den Frieden und die Exiſtenz der 
Schweiz gefährdenden Ordens zu erzielen, ſei es, 
daß man ſich hierbei bloß auf den Kanton Luzern 
beſchränken wolle oder den Beſchluß über alle Jeſui⸗ 
teninſtitute der Schweiz auszudehnen für nöthig 
finde. Ueber die Mißbilligung des Freiſchaaren⸗ 
weſens gehe man einig mit Bern. — Heute Morgen 
find die Abgeordneten von Bern von hier abgereiſt. 

Bern. — Der „Verner Verfaſſungsfreund“ 
berichtet aus zuverläffiger Quelle, wie er verſichert, 
daß der Bericht conſervativer Blätter, wonach die 
in Bern ſich aufhaltenden Luzerner Flüchtlinge von 
der Regierung eine Subvention von 45 Batzen pr. 
Mann bezögen, in ſo weit ganz unwahr ſei, als 
das Unterſtützungsgeld, welches bedürftige Luzerner 
Flüchtlinge in Bern erhalten, lediglich von dem aus 
Berniſchen Oſſizieren beſtehenden Unterſtützungscomite 
verabfolgt werde. 

Ita enn. 

Rom den 8. Jan. (A. 3.) Heute ift Ihre :; 
Königl. Hoheit die Frau Prinzeſſin Albrecht von 
Preußen über Florenz hier angekommen und wird, 
dem Vernehmen nach, wenn das jetzige ſchöne Wet⸗ 
ter fortdauert, bis Oſtern hier verweilen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 7. Jan. (B. N.) Der 
Kriegsminiſter hat der Armee folgenden kaiſerlichen 
Befehl vom 19. November v. J. eröffnet: Dienſt⸗ 
entlaffene, ſubalterne Krieger, die ſich in früheren 
Feldzügen ausgezeichnet und dafür Ehrenzeichen er— 
halten haben, ſollen in bürgerlichen Verhältniſſen, 
bei geringfügigen Vergehen nicht zu Körperſtrafe, 
ſondern nur zu Gefängnißſtrafe verurtheilt werden. 
Laſſen ſie ſich ſpäter aber größere Vergehen zu 
Schulden kommen, ſo ſollen ſie des Unteroffizier 
ranges und ihrer Ehrenzeichen für verluſtig erklärt 
und Körperſtrafen unterworfen werden. Erfordert 
der Grad ihrer Verbrechen das Verlaſſen ihres 
Wohnorts, ſo ſind ſie auf eine Zeit lang in die 


196 


Strafarbeitskompagnie, darauf aber nach Sibirien 
zur Anſtedelung oder zu Zwangsarbeiten zu ſchicken. 
Bei der Entziehung ihrer Ehrenzeichen, die in dem 
filbernen Ported'rpee, dem Georgen und Annen⸗ 
orden und den Medaillen beſtehen, hat Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer ſich die jedesmalige Beſtätigung vors 
behalten. — Zur Verbreitung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſe im Reiche werden jetzt drei, im 
Miniſterium des Volksunterrichts für die Landwirth⸗ 
ſchaft ausgebildete ugronomen denCuratoren der Lehr⸗ 
bezirke zugeſandt, um in den größeren Provinzial⸗ 
ſtädten, in denen keine Univerſitäten ſind, öffent⸗ 
liche Vorträge über Landwirthſchaft zu halten. Ih⸗ 
nen ſind die gleichen Vorrechte der Univerſitätsad⸗ 
junkten zuertheilt worden. — Zur geiſtigen Aufklä⸗ 
rung des Ruſſiſchen Landvolkes erſcheinen ſeit dem 
Jahre 1843 bei dem Reichsdomänenminiſterium 
befondere, dem Faſſungsvermögen und der Sphäre 
dieſer Volksklaſſe genau angepaßte Auffäge, unter 
dem Titel: „Die Landmannslektüre.“ Es ſind be⸗ 
reits zwei Bände dieſes Werkes erſchienen, zu de⸗ 
nen die beliebtern Volksſchriftſteller: Dahl, Fürſt 
Wjäſemsky, Weltmann, Wolkow, Sagoskin u. A. 
Beiträge geliefert haben. 
Griechenland. 

München den 18. Jan. Für die zahlreichen 
Perſonen, die dem Gange der Griechiſchen Angelegen⸗ 
heiten mit vorzugsweiſer Theilnahme und Aufmerk- 
ſamkeit zu folgen pflegen, war der Empfang der 
neueſten Briefe aus Athen wenigſtens inſofern 
höchſt erwünſcht, als eine Menge von Trieſt ausge⸗ 
gangener unangenehmer Gerüchte, allgemein den 
Wunſch nach beſtimmten Nachrichten hatten anregen 
müſſen, welcher Art dieſelben auch immer ſein möch— 
ten. Nun lieſt man allerdings in den brieflichen 

Mittheilungen und noch mehr in den Griechiſchen 
Zeitungen mancherlei von einer angeblich bis aufs 
äußerſte geſtiegenen Verſtimmung Sir Edmund 
Lyons' und von den aus dieſer für die Griechiſche 
Regierung muthmaßlich entſpringenden üblen Fol⸗ 
gen aller Art; aber die betreffenden Angaben beruhen 
fo durchaus auf bloßen Vermuthungen, daß man 
ſich in dieſer Beziehung wohl vollkommen beruhigt 
halten darf. Alles wird auf die Entfernung des 
Generals Church von dem Titular⸗Poſten eines Ge⸗ 
neral⸗Inſpektors der Armee zurückgeführt. 

Nord ⸗ Amerika. 

London den 15. Jan. Das Paketſchiff „Li⸗ 
verpool“ hat geſtern nach der Stadt gleichen Namens 
Nachrichten aus New. York vom 24. v. M. 
überbracht, welche nicht ohne Intereſſe find: Die 
Differenzen zwiſchen den Vereinigten Staaten und 
Mexiko nehmen eine immer drohendere Geſtalt an. 
Herr Tyler hatte am 18. December eine neue Bot⸗ 
ſchaft an den Kongreß gerichtet, worin er dieſe Diffe⸗ 


renzen unter Vorlegung der ſeit Beginn der jetzigen 
Seſſton von dem Amerikaniſchen Geſandten in Mexi⸗ 
ko, Herrn Shannon, eingetroffenen Depeſchen aus⸗ 
führlich darlegt und das nothwendige Verhalten der 
Vereinigten Staaten in der gegenwärtigen Kriſis mo⸗ 
tivirt. Man kann dieſe Votſchaft als eine fürme 
liche Anklage⸗Akte gegen die Mexikaniſche Regierung 
bezeichnen. 

Ein Schreiben im New» York Sun aus 
Waſhington vom 22. December meldet, daß der 
Schluß der Unterhandlungen zwiſchen den Vereinig⸗ 
ten Staaten und England in Betreff des Oregon⸗ 
Gebietes nahe bevorſtehe und das Reſultat ein für 
beide Theile befriedigendes ſein werde. 

Der New- Pork Herald ſchreibt vom 24. 
December, daß er zuverläſſige Nachrichten aus Lon⸗ 
don und Paris erhalten habe, in Betreff der Polis 
tik, welche die Europäiſchen Mächte in der Texas⸗ 
Frage beabſichtigten. Man wolle nicht allein hier, 
ſondern überhaupt in Amerikaniſchen Angelegenhei⸗ 
ten interventren und dieſelben nach denfelben politie 
ſchen Grundſätzen leiten, wie fie in Europa zur Gel- 
tung kämen. Hinſichtlich der Teras-Frage, heißt 
es, wage England nicht, die Maßregeln der Inter⸗ 
vention auszuführen, welche vorgeſchlagen ſeien. 

Es wird von verſchiedenen Seiten verſichert, daß 
der neu erwählte künftige Präſident, Herr Polk, 
mit den Anſichten des Herrn Tyler in Betreff des 
Anſchluſſes von Texas durchaus übereinftimme: 


Vermiſchte Nachrichten. 
Statiſtiſche Ueberſicht der im Laufe des 
Jahres 1844 in der Stadt Pofen vor⸗ 
gekommenen Geburten, Todesfälle und 

Trauungen. 
(Die nachſtehenden Zahlen beziehen ſich nur auf die o. 
33,000 Seelen ſtarke chriſtliche Bevölkerung — 19 — 20,000 
Katholiken, 13 — 14,000 Evangeliſche, — da von der 
9 — 10,000 Seelen ſtarken iſraelitiſchen Gemeine die nö⸗ 
thigen Materialien zu einer ähnlichen Ueberſicht der Ned. 
auch diesmal nicht zugegangen ſind) 

Vom 1. Januar bis zum 31. December 1844 
wurden in der Stadt Poſen und deren Vorſtädten 
geboren: 1557 Kinder (1843: 1377); es ſtar⸗ 
ben: 1403 Perſonen (1843: 1505); mithin wur⸗ 
den 154 Menſchen mehr geboren als ſtarben (1843 
ſtarben 126 mehr als geboren wurden). Es hat 
ſich ſomit das regelmäßige Verhältniß des Ueberge⸗ 
wichts an Geburten, das ſeit 1830 — mit Aus⸗ 
nahme der Cholerajahre und des Jahres 1843 — 
einen jährlichen Ueberſchuß von durchſchnittlich faſt 
200 lieferte, ſo ziemlich wieder hergeſtellt. Getraut 
wurden 443 Paare (1843: 421 P.). — Unter 
den Geborenen befanden ſich 822 Knaben (1843: 
724), und 735 Mädchen (1843: 653); mithin 
wurden 87 Knaben mehr geboren, als Mädchen 
(1843: 71 Knaben). Der Ueberſchuß der männ⸗ 
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lichen Geburten über die weiblichen beträgt faſt 1 
ſammilicher Geburten, was abnorm iſt, da er nur 
37 betragen ſollte; indeſſen iſt in Poſen auch die ent⸗ 
gegengeſetzte Abnormität: ein beträchtlicher Ueber⸗ 
ſchuß der weiblichen Geburten, ſchon mehrmals vor⸗ 
gekommen, ſo daß der 10jährige Durchſchnitt die 
Verhältnißzahl ziemlich genau wiedergiebt. — Unter 
den Geſtorbenen waren 750 Perſonen männlichen 
(1843: 827), und 653 weiblichen Geſchlechts 
(1843: 676); es ſtarben alſo 97 männliche Pers 
ſonen mehr, als weibliche (1843: 151 männliche 
mehr). Das diesjährige Uebergewicht der männli⸗ 
chen Todesfälle über die weiblichen beträgt noch nicht 
I ſämmtlicher Todesfälle, während die Normalzahl 
ist. — Der Confeſſion nach — (etwa 3 aller 
chriſtlichen Einwohner find katholiſch, 3 evangeliſch) 
— wurden geboren: 900 Kinder katholiſcher und 
657 evangeliſcher Conſeſſton (1843: 843 kathol. 
und 534 evangl.). — Das Mortalitäts⸗Verhält⸗ 
niß ſtellt ſich ziemlich günſtig, indem der Tod noch 
nicht volle 4 Pet. der geſammten chriſtlichen Bevölke- 
rung abgefordert hat (1843: 44 Pct.). Freilich 
pflegen in den Städten ſonſt nur 34 Pet. jährlich zu 
flerben, indeſſen ift in Poſen die Sterblichkeit immer 
verhältnißmäßig groß geweſen. Der Confeſſion 
nach ſtellt ſich das Sterblichkeits⸗Verhältniß diesmal 
für die Evangeliſchen wieder etwas günſtiger, als 
in den meiften früheren Jahren, wiewohl bei ihnen 
die Sterblichkeit noch immer größer iſt, als bei den 
Katholiken, denn von 19 — 20,000 Katholiken 
ſtarben 807, und von 13 — 14,000 Evangeliſchen 
596; mithin kam bei jenen ein Todesfall auf c. 
24 Einwohner, bei diefen ſchon auf 22 EC. Dem 
Normalverhältniſſe nach kommt aber in den Städ⸗ 
ten jährlich nur ein Todesfall auf 28 — 29 Ein- 
wohner. — Getraut wurden 241 Paare katholi⸗ 
ſcher (1843: 237), und 202 Paare cvangeliſcher 
Confeſſion (1843: 184); mithin 4 katholiſche, 
und 18 evangeliſche Paare mehr als 1843. Da 
die Zahl aller geſchloſſenen Ehen 443 beträgt, fo 
kommt durchſchnittlich eine Ehe auf 73 — 74 Ein⸗ 
wohner (1843: auf 76 E.); abermals ein über⸗ 
aus günſtiges Verhältniß, indem man in der Regel 
nur eine Ehe auf 120-130 Einwohner zu rech⸗ 
nen pflegt. Daſſelbe bietet zugleich einen augen⸗ 
fälligen Beweis von dem wachſenden Verkehr und 
der zunehmenden Betriebſamkeil in unferer Stadt. 
Recht günfig iſt auch das Refultat hinſichts der Ge⸗ 


Sonnabend den 25. Januar. 
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burten, indem die Verhältnitzahl ſich auf z ſtellt, 
während man als Normalzahl 2 — 1 annimmt. 
— Die meiſten Geburten, nämlich 154, kamen 
im Mai, und 133 je im Oktober und November 
vor (1843: 148 im März); die wenigfien, näm⸗ 
lich 109, im September, und 110 im Juni (1843: 
93 im November). — Die größte Sterblichkeit 
herrſchte im Mai, wo der Tod 160 Perſonen (84 
Männer und 76 Frauen) abforderte (1843: im 
März 181); wogegen im Auguſt nur 80 Indivi⸗ 
duen, nämlich 48 männl. und 32 weibl. Geſchlechts 
(1843: gleichfalls im Auguſt 90), ſtarben. Ein 
bedeutendes Uebergewicht an männlichen Todesfällen 
fand im März ſtatt, wo 80 Perſonen männlichen 
und 48 Perſonen weiblichen Geſchlechts ſtarben, da⸗ 
gegen forderte der Tod im December 54 Perſonen 
weiblichen und nur 48 männlichen Geſchlechts ab. 
— Die meiſten Trauungen, nämlich 80 (42 ka⸗ 
tholiſche und 38 cvangeliſche), kamen im Oktober 
vor (1843: 73 im November); die wenigſten, 
nämlich je 9 — ſämmtlich evangeliſche — im März 
und December (1843: 18 im April). Red. 


Die Engliſche Philanthropie hat eine würdige 
Schweſter gefunden, die Spaniſche Milde. 
Im Lauſe des Jahres 1844 hat das Militairregi⸗ 
ment Narvarz die junge Spaniſche Königin Iſabella 
214 Todesurtheile genehmigen laſſen. Wenn das 
die Folgen der von Paris aus gerathenen Politik 
ſind, ſo muß Graf Breſſon in der That ſeine 
Stellung in Madrid unheimlich finden. Der Bürs 
gerkrieg iſt für den Augenblick in Spanien nicht be- 
endet, nur durch die Wintermonate vertagt. 

Espartero iſt nur deshalb gefallen, weil ihm 
England einen zu offenkundigen Schuz ertheilte; 
in Griechenland iſt das Miniſterium Maurokordato 
gleicher Umſtände wegen gefallen, und Lord Aber— 
deen hat dem Engliſchen Gefandten Sir W. Lyons 
deshalb auch beflimmte Instruktionen und, wie man 
ſagt, auch Verweiſe zukommen laſſen. Narvarz 
wird in Spanien fallen, weil ihm die Franzöſiſche 
Regierung zu offenbar in ſeinem despotiſchen Reak⸗ 
tionsſyſteme zur Seite ſtand. 

Ein Quaſi⸗Auſſtand, der in der Schule von St. 
Cyr Statt gehabt, iſt wieder beigelegt, die jungen 
Rãdelsführer ſind jedoch ſtreng beſtraft worden. 
Die Veranlaſſung zu den Unordnungen war der 
alte Gebrauch, den neuangefammenen Schülern 
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ſeltſame und mitunter grauſame Verpflichtungen 
aufzuerlegen, gegen welche ſich eine ſtarke Oppoſi⸗ 
tion erhob. 

In Bayonne farb vor Kurzem eine alte Jung⸗ 
ſer mit Hinterlaſſung eines großen Vermögens; fie 
hatte große Furcht vor dem lebendig begraben wer⸗ 
den, und hatte eine teſtamentariſche Verordnung 
hinterlaſſen, daß Der- oder Diejenige, welcher oder 
welche ſich dazu verſtände, ſie während achtundvier⸗ 
zig Stunden nach ihrem Tode unausgeſetzt zu kitzeln, 
die Summe von 6000 Fr. erhalten ſollte. Ein 
Dienſtmädchen wollte ſich diefelbe verdienen, mußte 
jedoch nach achtzehnſtündiger Arbeit aufhören, weil 
ſie den Krampf in die Finger bekam. Unter der 
Bedingung der Theilung des Legats löſte eine Freun⸗ 
din ſie ab, doch ohne Erfolg für die Geſtorbene, 
welche nicht lebendig gekitzelt wurde. 

Ein Handwerksburſche in München hatte am 
erſten Sonntage nach Weihnachten die Wette ge⸗ 
macht, drei Pfund heißes Brod, ſo wie daſſelbe 
aus dem Ofen komme, zu eſſen. Er gewann ſeine 
Wette und ging nun mit dem gewonnenen Gelde an 
einen Vergnügungsort, um zu tanzen und ſein 
Geld zu verjubeln. Ein Mädchen ward zum Tanze 
aufgefordert, er walzte mit demſelben einige Male 
umber, plötzlich ließ der umfangene Arm los, der 
Burſche drehte ſich zweimal um ſich ſelbſt und fiel 
todt zu Boden. Ein plötzlicher Schlagfluß hatte 
ſeine prahleriſche Gefräßigkeit hart beſtraft. 

Am 14. December wurden vor dem Gerichtshof 
in Qucen⸗Square (London) eine Schaar von 204 
Vagabonden geführt, um durch das Gericht beſtraft 
zu werden. Die Leute ſahen ſo jämmerlich aus, 
daß die Richter ſofort alles Geld, was ſie bei ſich 
führten, unter diefelben vertheilten. Die Verderbt⸗ 
heit dieſer Menſchen war jedoch ſo groß, daß ſie alle 
mit Ausnahme zweier junger Männer, ſofort un⸗ 
ter großem Jubelgeſchrei in die nächſten Gin-Paden 
ſtürzten und das erhaltene Geld vertranken. 

Die Unſittlichkeit greift in London ſo furchtbar 
um ſich, daß jährlich gegen 40,000 unſchuldige (?) 
Mädchen Opfer der Proſtitution werden, und die 
Zahl der von dieſem Gewerbe Lebenden eine unge⸗ 
beure Höhe erreicht haben ſoll. Es haben ſich große 
Vereine zur Abſtellung dieſes Uebels gebildet. 

Die Polniſchen Flüchtlinge ziehen aus Frankreich 
und England, ja aus Nordamerika in Schaaren (?) 
nach dem Kaukaſus, um den Vergvölkern gegen die 
Ruſſen beizuſtehen. Ein tolles Unternehmen! kein 
Bewohner des civiliſirten Europa vermag dort mit 
den Bergvölkern zu kämpfen, dazu muß man dort 
geboren ſein und dort gelebt haben. Kein Euro⸗ 
päer wird als Freund angeſehen, das feindliche Volk 
Gicht einen Feind in jedem, der nicht unter ihm ſelbſt 


entſproh. Es ſcheint, als habe man die Erſahrun— 
gen, welche von den Philhellenen in Griechenland 
gemacht ſind, ſchon ganz vergeſſen. i 


Stadt⸗Theater zu 
Sonntag den 26. Januar. 


Poſen. 
Zum Erſtenmale: 


Fräulein Gabriele von Belle» Isle, oder: 
Die verhängnißvolle Wettez Schauſpiel in 
5 Aufzügen von Franz v. Holbein. 


Wichtiges Werk. 
In meinem Verlage erſcheint und iſt durch 
E. S. Mittler in Poſen zu beziehen: 8 


85 Gedichte 8 
Oliver Eromwell's. 
2 Von Robert Southey. 
circa 14 Thaler. ® 

Eromwell's rieſenhafter Geiſt ſteht 8 


> mächtig in Englands Geſchichte! Herrſcher 
dreier Königreiche, welche er erkauft mit 
dem Frieden feiner Seele, war er würdiger & 
Wals irgend Einer, die Stellung einzunch⸗ 
. men, welche er errang; Fluchbeladen und % 
wieder mit den edelſten Tugenden geziert, 
® iſt Cromwell einzig in der Weltgeſchichte. ® 
® Diefes fo eben in London erſchienene . 
8 Werk erregt großes Aufſehen und wird viel⸗ & 
& fach ols das beſte parteiloſe Werk über 2 
«den Protektor und feine Zeit anerkannt. 88 
® Für eine gediegene Ueberſetzung und elegante 
Ausſtattung iſt Sorge getragen. 
® Leipzig. 


da ge 
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Bei W. Stefanski in Poſen iſt erfhienen: 


Offenes Sendſchreiben an 
Herrn Johannes Czerski, 


von einem römiſch⸗katholiſchen Weltprieſter. 14 S gr 
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Bekanntmachung. 

Um Unglücksfälle zu vermeiden, welche leicht da⸗ 
durch entſtehen, daß auf den hieſigen Holzplätzen die 
Holzklaftern bis zu einer, ihrer Grundlage nicht 
entſprechenden Höhe, aufgeſtapelt werden, dadurch 
aber jeder Feſtigreit entbehren und beim Abtragen 
leicht umfallen und die Vorübergehenden beſchädigen 
können, wird hiermit verordnet, daß die Höhe eines 
Haufens Stab- oder Klafterſcheitholzes 12 Fuß und 
die eines Haufens Aſtholzes 9 Fuß niemals überſtei⸗ 
gen darf, das Klafterholz aber ſtets gleichmäßig und 
gerade aufgeſtellt werden muß. Wer dieſer Vor⸗ 
ſchrift zuwider handelt, verfällt in 5 bis 10 Rthlr. 
Geld- oder verhältnißmäßige Gefängnißſtrafe, vorb⸗⸗ 
haltlich der Verantworklichkeit für die aus Fahr⸗ 
läfſigkeit entſtandenen Beſchädigungen. 

Poſen den 21. Januar 1845. 

Der Polizei-Präſident— 


Beachtenswerthe Anzeige: 
„Der möglichſt vollſtändige „Wohnungs⸗Anzeiger 
für Poſen auf das Jahr 1845“ hat die Preſſe vers 
laſſen und iſt in der unterzeichneten Druckerei und 
in den hieſigen Buchhandlungen zu haben. 
M. Buſſe, Büttelſtraße 9. 


— — 
Champagner⸗Auktion. 

Für Rechnung eincs Haufes in Epernay ſollen 
Montag den 27. Januar Vormittags von 
10 Uhr ab, im Königl. Packhofs-Gebäude auf der 
Wilhelms⸗Straße, 320 Flaſchen ächter Champagner⸗ 
Wein in Parthien a 10 Flaſchen, an den Melſt⸗ 
bietenden gegen gleich baare Zahlung in Pr. Cour. 
öffentlich verſteigert werden. 


Anſchütz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Leinwand⸗Auktion. 


Dienſtag den 28ſten und Mittwoch den 
29ſten Januar Vormittags von 10 und Nach- 
mittags von 3 Uhr ab, ſollen im Auktions-Lokal 
am Sapicha - Platz Nro. 2., eine. Parthie ächte 
Schleſiſche und Sächſiſche Leinwand, ohne Beimi⸗ 
ſchung von Baumwolle, ſo wie auch halb leinene 
Waaren aller Art in Schocken und Weben, verſchie⸗ 
dene Tiſchgedecke, Handtücher, Zeuge und baumwol⸗ 
lene Damenſtrümpfe an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung in Preuß. Cour. verſteigert 


werden. 
An ſchüttz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


ee FFF’ ˖˙*ñ̃ r K 

58000 werden zur Unternehmung 
eines Haus-Banes hier Orts in einer dem Markte 
nahe belegenen lebhaften Straße auf 2 bis 3 Jahre 
gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht, und außer 
den üblichen 53 Zinſen ein Gewinnantheil zugeſichert. 
Unterhändler werden verbeten. Nähere Auskunft 
ercheilt die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & 
Comp. sub Litt. M. N. 

Poſen, im Januar 1845. 


Mit Kauf und Verkauf, Pacht und Verpachtung 
von Landgütern und fonftigen Grundſtücken jeder 
Art, Kapitalien hypothekariſch unterzubringen und 
ſolche zu beſchaffen, beſchäftigt ſich 

der ugent Herrmann Mathias, 
Wronkerſtraße No. 16. 


3 Bekanntmachung. 
Bei Verlegung meines Geſchäfts⸗ Lokals von der 
Blomberger⸗Straße Nro. 56. nach meinem Haufe 
Friedrichstraße Ro 198., beabſichtige ich mit mei⸗ 
nem Ühren⸗Lager zu räumen, und werde zu dem 
Ende Mittwoch, als den I2ten Februar c., von 
Vormittags 10 Uhr an, eine bedeutende Auswahl 
gut regulirter Pariſer und Wiener Tiſchuhren, in 
Bronce⸗, Porzelan⸗, Alabafter- und feinen Holz 
Gebäuſen, ferner Nippuhren, fo wie eine Parthie 
Band⸗ und Taſchenuhren, öffentlich freiwillig gegen 
gleich baare Bezahlung in Preuß. Cour. meiſtbie⸗ 

tend verkaufen. 

Gneſen, den 23. Januar 1845. 
M. Weber. 


199 


x Eichenborkegeſuch. 

Von einem zahlungsfähigen Käufer wird eine be- 
deutende Quantität Eichenrinde auf ein oder meh⸗ 
rere Jahre zu kaufen gewünſcht, entweder in Klaf⸗ 
tern a 192 Eub.- Fuß, mit dem üblichen Sackmaß, 
oder im Ganzen. 

Frankirte Adreſſen mit Angabe des Ortes, Prei⸗ 
ſes und der Bedingungen, werden unter der Adreſſe 
Herrn Moritz Munk in Poſen „Eichenborke“ 
erbeten. 


— 

Ein Paar gute und geſunde 5jährige Pferde, nebſt 
einem leichten 2ſpännigen Wagen, bequem und feſt 
gebaut, ſo wie auch ein Laſtwagen iſt ſowohl zu ver⸗ 
miethen als zu verkaufen. Das Nähere zu erfra- 
gen Wronkerſtraße No. 16. Bel-Etage. 


— ——— —— ͤ —Aq lᷣ81— it. PR nn 

Decken-Rohr, zu 24 Rthlr. das Schock, iſt zu 
haben in Karczewo bei Grätz. . 
— — —— — ͥ Vw — 


Eine Bauſtelle von 80 Fuß Fronte, in der Mühl⸗ 
ſtraße belegen, iſt aus freier Hand zu verkaufen und 
das Nähere Berliner Straße No. 28. beim Wirth 
zu erfragen. 8 

Daſelbſt iſt auch eine Wohnung mit großer Stal⸗ 
lung, 2 Remiſen und Futtergelaß, für einen Fuhr⸗ 
mann ſich eignend, vom Iſten April d. J. zu ver⸗ 
miethen. 


Büttel⸗ und Schloſſer⸗Straßen⸗Ecke No. 157. ift 
von Oſtern d. J. ab in der Bel-Etage eine Woh⸗ 
nung von 3 Stuben nebſt Zubehör zu vermiethen. 


| ec Dee Des Dee Des De] IK EI 
Ign der Breslauer Straße No. 35. 
find im erſten Stock 3 Stuben, mit und ohne f 


| Möbel, einzeln oder zuſammen, ſogleich zu 
vermiethen. 


Zwei Penſionaire, welche zu Oſtern cur. bei 
einer anſtändigen Familie ein gutes und billiges Un⸗ 
terkommen wünſchen, erfahren das Nähere Breite⸗ 
Straße No. 29. beim Wirth. 


ie 


Eine Demoifelle, die im Hutarbeiten geübt und 
zugleich eine Directricen-Stelle zu bekleiden im 
Stande iſt, findet ſofort oder zum Iſten April d. J. 
ein vortheilhaftes Unterkommen. Näheres Bres- 
lauerſtraße No. 10. eine Treppe hoch. 


In der unterzeichneten Pughandlung werden Ita⸗ 
lieniſche Strohhüte zu billigen Preiſen gewaſchen und 
moderniſirt. Ri 

Fr. Weyl, Vreiteſtraße No. 8. 


N. Kalischer, Breslauerstr. No. 40, 
empfiehlt einem hohen Adel und geehrten Publikum 
eine reiche und geſchmackvolle Auswahl von 
Masken⸗Anzügen für hier und auswärtig, und 
bittet beſonders direkte Veſtellungen zeitig an ihn 
gelangen zu laſſen, damit er im Stande iſt, dieſel⸗ 
ben mit der bekannten Reellität und Pünkt⸗ 
lichkeit auszuführen. 
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Antwort 
auf die in No. 20. in dieſer Zeitung gemachte Anfrage giebt das dort aufgeſtellte Zahlen⸗Verhältniß. Es 
weiſt an Grund⸗Capital, Prämien und Reſervefonds bei der Colonia augtel, bei der Aachen-Münchener 
Agtel des geſammten Verſicherungs⸗Kapitals nach. — Die Aachener Verſicherungs⸗Geſellſchaft beſteht ſeit 


19 Jahren, fie trat 1825 mit 1 Million Grund» Capital ins Leben. 


4, nach Ausbreitung ihres 


Geſchäfts über Baiern, nahm ſie die Firma Aachen⸗Münchener“ an, vergrößerte ihr Grund» Capital, 
und erhöhete es erſt in neuerer Zeit auf 3 Millionen; die Colonia aber, die feit dem März 1839 
beſteht, hat ihre Thätigkeit mit einem Grund⸗Capital von 3 Millionen begonnen. 


— —— — 4 — 


Beſte ſaftreiche Citronen, das 

Dutzend 9 Sgr. 
fr. Most. Zuckerſchooten, feinſten Tafel⸗Boulllon, 
große Rüg. Gänſebrüſte, fr. Sardines à PHuile, 
Engl. Mixed Pickles und friſche Pfundbärme 


empfing wiederum j 0 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße No. 2. 


Allerbeſten fr. großkörnigen 
Aſtrach. Caviar, das 
Pfund 1 Rthlr., 
fr. Elbinger Neunaugen billigſt, 
feiten ger. Weſer⸗Lachs, fr. Schwaden 
(Manna). Auch empfing ich wieder 
extra feine Trüffel⸗Wurſt, ächte Braun⸗ 
ſchweiger Wurſt, Pfund 10 Sgr., und 
friſche Strasb. Gänſeleber⸗Trüffel⸗Paſte⸗ 
ten, das Stück von 1 bis 10 Kthlr. u 
Joſeph Ephraim, 
Waſſerſtraße Nr. 2. 


Eine neue Sendung wirklich friſchen fließenden 
Aſtrach. Caviar, 
dto, dto. Wizyna (Hauſenſiſch), 
dto. dto. Tafelbouillon, und 
dto. dto. Ruſſiſche Schooten-Erbſen erhielt und 
offerirt zu den äuherſt billigſten Preiſen 
L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſengebäude 30. 


Beſte friſche Strasburger Gänſeleber⸗Trüffelpaſteten, 
dito. dto. dto. dio. Trüffelleberwurſt, 
dtv. dto. Mixed Pickles, 
dto. dto. franz. Prünellen, als auch geſchälte 
Birnen, und 
ſüße Meſſ. Apfelſinen offerirt billigſt 
f B. L. Präger. 


Sonntag den 26fien Januar 1845 


Stearin⸗ und Margarin-Kerzen, 
hell und ſparſam brennend, empfiehlt zu billigem 
Preiſe C. F. Binder. 


Die Licht⸗ und Seifen⸗Fabrik 
von V. Tabulski, Poſen, Breslauer - Straße 
Neo. II., verkauft das Pfund beſte harte Seife zu 
4 Sgr., den Ctr. zu 13 Rthlr.; Lichte das Pfund 
zu 5 Sgr., Centner zu 172 Rthlr. 


Morgen, Sonntag den 26ſten 
ladet höflichſt ein zum 5 
Abendeſſen und Tanzvergnügen. 
A. Poſek, auf Columbia Nr. 9. 


e Schluß⸗Redoute. 


Der letzte diesjährige Carnevals- Ball, mit , wie 
auch ohne Maske, findet am Iften Februar im gro⸗ 
Ben Saale des Bazar ſtatt. 

N. Pietrowski. 


“FAR ZERE 14 
Weizen d. Schfl. zu 16 Ds. ) 0,— 
Roggen dito A 
o — 23 — 
Haß 181 6 
Buchweizen 21 6 
SA 16 
Sartoffein...- ....%.. wars 9 6 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 246 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. { 6 —— 
Vutter, das Fah zu 8 Pfd. 1122 6 


In der Woche vom 17ten bis 23ſten 


Namen wird die Predigt halten: Januar 1845 find: 
Ki 5 geboren: geſtorben: getraut: 
en. Vormi ittags. —— eil. 
We Nach eit AJSnnaben.] Mädch. Geschl.] Geil. ] Paare: 


» Evangel. Kreuzkirche. Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 3 4 Ban’ 2 2 
Evangel. Petri⸗Kirche ..- Eonf.-R. Dr. Siedler — 2 — — * 2 
Garniſon⸗Kirche -Div.⸗Pred. Nieſe — 1 14 2 = = 

den 25. Januar : . = Mif. Graf 3 Uhr 

menge „Pon. Pluſzezewski — 2 1 2 2 — 

Pfarrkirche - Manf. Fabiſch — 4 5 2773 5 

St. Adalbert-Kirhe . . «| = Manf. Prokop — 5 3 = 1 5 „ 

St. Martin⸗Kirche . | = Dekan v. Kamienski 337 — 3 3 Tu 5 

Deutſch Kath. Succurfale | - Prab. Grandke = Bräb, Grandke — [14 — 

Dominik. Kloſterkirche. . Präb. Stamm. — — — — — 

Kl. der barmh. Schweſt. | = Cler. Stowinski — — — — En — 
Jumma Be; 


